
Entschliessung der Deutsch-Israelischen Gesellschaft anlässlich ihrer
Miıtgliederversammlung 1n Bonn Dezember
Die Jahreshauptversammlung der Deutsch-Israelischen dass sıch derartige Aktionen wıederholen könnten, ohne
Gesellscha f} blickt m1t Bestürzung auf we1 Ereijgnisse der dass alle Möglıchkeiten ergriften sınd, S1€ wırksam be-
etzten Monate zurück : den Mordanschlag „rabischer 'ler- kämpfen.
rorıisten aut israelische Olympıa- Teilnehmer un dıe Be- Es 1St wWwar richtig, dass dıe Bundesrepublik Nahost-
freiung der Mörder durch andere Terroristen, dıe onflikt nıcht unmiıttelbar beteiligt 15t un sıch dement-
11u ebenfalls Vo keiner Seıite eın Strafverfahren durch- sprechend nıcht 1m Kriegszustand befindet. Sie 1L11USS aber
geführt werden wırd. Dıiıe versammelten Miıtglieder der Terrorıisten bekämpfen, die aut ihrem Territorium ODEC-
Deutsch-Israelischen Gesellschatt gedenken dabei noch- rieren. Dabe; bejahen WIr den CGrundsatz, dass cdıe Ret-
mals mi1t tiefer Anteilnahme der Opfter des Terroran- tung des Lebens Unschuldiger wichtiger ISt alc dıe Bestra-
schlages VO  — München?. fung VO Verbrechern.
Dıie Deutsch-Israelische GeselHschaft ıll nıcht einzel- Angesichts dieser Sıtuation kommt dem Vorgehen
nen Entscheidungen Stellung nehmen, die „mtliche Stellen Staaten, die auf iıhrem Gebiet Terroristen dulden, nicht
1m Zusammenhang miıt den terroristischen Aktıonen g- bestraten oder Sar unterstutzen, entscheidende Bedeutung
troffen haben Sıe teilt jedoch dıe Dorge vieler Menschen, für die Bekämpfung des Terrorismus Wır bitten die

1EUEC Bundesregjierung, alles tun, die Vereinbarung
1L Nach Redaktionsschluss S£1 hingewiesen auf das OÖOrt gehaltene entsprechender Massnahmen ın eınem möglıchst breiten
Reterat des Hamburger nnensenators Heinz Ruhnayu: »Der inter- internationalen Rahmen Öördern und insbesondere
nationale Terroriısmus und Adıe politische Verantwortung V Bund nach dem Beitritt der Bundesrepublık den Vereinten
Ul'ld Ländern«. Vgl Wortlaut IN : „deutschland-hberichte« Ja-
Uuar 1973,

Natıonen nachhaltıg für dort bereıts vorhandene Bestre-
Am Dezember 1972 wurde ım ehemaligen Olympiadorf In Mun- bungen in dieser Richtung einzutreten. Dıies entbindet die

chen In der Connollystrasse eiInNe Gedenktatel dıe furchtbare Bundesregierung jedoch auch in Zukunft nıcht VO der
Rluttat wiährend der Olympischen Spiele enthüllt. Der bayerische Verpflichtung, aNSCMESSCHE un sinnvolHHe Massnahmen
Ministerpräsident Goppel, Israels Botschafter Ben Haorın und Mün- gegenüber den arabischen Staaten ergreifen, die w e1-
chens Oberbürgermeister Kronawiıtter nahmen U, dieser Fcicr_- rterhin ablehnen, Terroristen, dıie ıhr Territorium alsestunde te1l.
(Anmerkungen Red FR) Operationsbasıs oder Asy]l benutzen, vorzugehen.

Gedenkstunde der Religionsgemeinschaften 1m ehemaligen Dachau am 28. 197972
» P IDas eid ruft die [ugend der Welt ZUME EngagementI
Eınen Tag VOT der Eröffnung der Olympischen Spiele 1972 fand aut Stunde w ı!7 durch Reflexion, Meditation und gemeinsames Gebet

hıntühren den Gecdanken der Aussöhnung und Hoffnung. Amdem ehemalıgen Appellplatz VOrTr dem Ehrenmal des ehemalıgen
Dachau 11 Uhr auf Einladung der katholischen und CVA Schluss ‚o das fürbittende Gebet ZU CGott des Friedens Wach

gelisch-Iutherischen Landeskirche SOWI1€ der Israelitischen K ultus- heıit, Oftenheit und Mut ZU! ngagement stehen X

gemeinde ın Bayern 1m Zusammenhang mıt dem Comite Inter- Nach einem Musık vorspiel erınnerten eine Reihe 11-

gestellter Texte, Psalmengebete, Tagebucheintragungen vecrgan-national de Dachau eINE relig1öse Gedenkstunde Dem VYon den
„Kirchlichen Diıensten für dıe Spiele der Olympıade München un: gegenwärtiges Leicd Eıne Eintragung Au dem Tagebuch
19772« herausgegebenen Programmheft entnehmen WE VO Jochen Klepper VO' AÄAugust 936 gyab Adıe Stimmung der Olym-
> Einen Tag VOTI der Eröffnung der Olympischen Spiele rufen dıie pischen Spiele ın Ber!lin damals wieder 13

DDen musikalischen eil der Feier sdlrmb Werner Haentjes, eın katho-Katholische Kirche, die Evangelische Kirche und die Israelitische
Kultusgemeinde in Deutschland einer Gedenkstunde VOTL dem lischer Komponist, der für die Kölner Bühnen arbeitet. Solist w ar

Ehrenmal iım ehemalıgen Konzentrationslager Dachau William Pearson,
In dieser Friedensgedenkstunde stellen sıch Aje rel Religionsgemein-

Im Mittelpunkt der Gedenkstunde stand dıie Ansprache VOoO  . dem ıncchaften dem Thema Aes Leides ın der Welt Vergangenes und 1MN-
wärtiges Leid ın der Welt 1St Bedrohung der Gerechtigkeit un damıt Zambia/Südafrıka lebenden Erzbischof Adam Kozlowieck! ST cehemals
des FEriedens den Völkern. Zugleich ISt das Leic ımmer Her- Häftlıng ın Dachau, der 1939 in P”Polen verhaftet wurcde un ZUerst

ausforderung alle ZU Ngagement für den Frieden. nach Auschwitz, ann nach Dachau kam Er hat sSein Bischofsamt A11l

eiınen afrikanischen Mithruder abgegeben un: eıne eintache Pfarr-In der Gedenkstunde ol der VOMN 1936 bis heute Z.U] Tod, Leid,;
Not un Schweigen verurteilte Mensch dargestellt werden. Diese otelle ın Atfrıka aNSCHOMMEN.,

Der Wortlaut der Ansprache Ton Erzbischof Adam ÄKoz- Fın- un Derselhe U115 das Leben geschenkt hat Gott,
Towrieck: SJ SCr Schöpfer. Wır ennen ıhn gemeinsam Vater Fr hat

UNS das erlaubt. Als Vater beten WITr ihn un verehren»Liebe („‚äste deser Gedenkstunde!
Ich möchte Sıe auch begrüssen als meine Brüder un ıhn Diesen Glauben, dass Vater lst, leben WIr
Schwestern! Diese Anrede gyebrauche iıch nıcht als leeres „ber 1LUFr dann, wenn WIr gemeinsam als Brüder leben
Wort Wır kamen hıerher VO  b den verschiedensten Teilen In der Bıbel, die 115 alle verbindet, spricht Jahwe zZzu  3

der Welt VO  m’ verschiedenen Rassen, Völkern un Spra- Menschen: »Hasse nıcht deinen Bruder iın deinem Her-
chen, Konfessionen, m1t Vers  iedenen polıtischen, philo- zen Se1 nicht rachsüchtig un den Söhnen deines
sophıschen oder sozialen een Wır sind als Mitglieder Volkes nıchts nach sondern lıebe deınen Nächsten Ww1€e
eliner Menschen-Famlılie hıer, die sıch anreden dürfen: dich celbst« (Lev 1 1)as ıst das Gebot Gottes,
Brüder un Schwestern! den WwIr UNSECTEN Vater nennen!
[ )ass WIr un nıcht persönlıch kennen un uns also tTem: Vor Jahren tanden dje Olympischen Spiele in Berlin
sind, sollte uUuNs nıcht hindern, diese Bezeichnung des Ver- Damals kamen Menschen dorthin mıiıt denselben
trauens eiınander zuzugestehen. Denn WIr glauben, dass Erwartungen w1€e WIr heute nach München. Sıe haben ıhre

Vgl ochen Klepper: Unter dem Schatten Denner Flügel. Aus den dıe Flamme sol] auch ıcht VEISCHECD. Letzte Briete ZU Ode Ver-
Tagebüchern der Jahre 32—-1942, 167 urtellter. Zürich 1955, Steinberg Verlag, 148 sOwIl1e dtvy-dokumente

34 Carolina Marıa de fesus: Tagebuch der Armut. AufzeichnungenU. a. vgl Aus Abschiedshrief VOT Rudolf Seiffert, Jahre alt,
Arbeiter der Siemens-Werke, hingerichtet 29 1945 In Und eiıner brasılianıschen Negerin. Eischer-Bücherei 922

C Entschliessung der Deutsch-Israelischen Gesellschaft anlässlich ihrer 
Mitgliederversammlung in Bonn am 8. Dezember 1972 1  
Die Jahreshauptversammlung der Deutsch-Israelischen 
Gesellschaft blickt mit Bestürzung auf zwei Ereignisse der 
letzten Monate zurück: den Mordanschlag arabischer Ter-
roristen auf israelische Olympia-Teilnehmer und die Be-
freiung der Mörder durch andere Terroristen, gegen die 
nun ebenfalls von keiner Seite ein Strafverfahren durch-
geführt werden wird. Die versammelten Mitglieder der 
Deutsch-Israelischen Gesellschaft gedenken dabei noch-
mals mit tiefer Anteilnahme der Opfer des Terroran-
schlages von München 2 . 
Die Deutsch-Israelische Gesellschaft will nicht zu einzel-
nen Entscheidungen Stellung nehmen, die amtliche Stellen 
im Zusammenhang mit den terroristischen Aktionen ge-
troffen haben. Sie teilt jedoch die Sorge vieler Menschen, 

1  Nach Redaktionsschluss sei hingewiesen auf das dort gehaltene 
Referat des Hamburger Innensenators Heinz Ruhnau: »Der inter-
nationale Terrorismus und die politische Verantwortung von Bund 
und Ländern«. (Vgl. Wortlaut in: »deutschland-berichte« (9/1), Ja-
nuar 1973, S. 4 ff.) 
2  Am 10. Dezember 1972 wurde im ehemaligen Olympiadorf in Mün-
chen in der Connollystrasse 31 eine Gedenktafel an die furchtbare 
Bluttat während der Olympischen Spiele enthüllt. Der bayerische 
Ministerpräsident Goppel, Israels Botschafter Ben Horin und Mün-
chens Oberbürgermeister Kronawitter nahmen u. a. an dieser Feier-
stunde teil. 
(Anmerkungen d. Red. d. FR).  

dass sich derartige Aktionen wiederholen könnten, ohne 
dass alle Möglichkeiten ergriffen sind, sie wirksam zu be-
kämpfen. 
Es ist zwar richtig, dass die Bundesrepublik am Nahost-
konflikt nicht unmittelbar beteiligt ist und sich dement-
sprechend nicht im Kriegszustand befindet. Sie muss aber 
Terroristen bekämpfen, die auf ihrem Territorium ope-
rieren. Dabei bejahen wir den Grundsatz, dass die Ret-
tung des Lebens Unschuldiger wichtiger ist als die Bestra-
fung von Verbrechern. 
Angesichts dieser Situation kommt dem Vorgehen gegen 
Staaten, die auf ihrem Gebiet Terroristen dulden, nicht 
bestrafen oder gar unterstützen, entscheidende Bedeutung 
für die Bekämpfung des Terrorismus zu. Wir bitten die 
neue Bundesregierung, alles zu tun, um die Vereinbarung 
entsprechender Massnahmen in einem möglichst breiten 
internationalen Rahmen zu fördern und insbesondere 
nach dem Beitritt der Bundesrepublik zu den Vereinten 
Nationen nachhaltig für dort bereits vorhandene Bestre-
bungen in dieser Richtung einzutreten. Dies entbindet die 
Bundesregierung jedoch auch in Zukunft nicht von der 
Verpflichtung, angemessene und sinnvolle Massnahmen 
gegenüber den arabischen Staaten zu ergreifen, die es wei-
terhin ablehnen, gegen Terroristen, die ihr Territorium als 
Operationsbasis oder Asyl benutzen, vorzugehen. 

2 Gedenkstunde der Religionsgemeinschaften im ehemaligen KZ Dachau am'28.8.1972: 

»Das Leid ruft die Jugend der Welt zum Engagement!« 
Einen Tag vor der Eröffnung der Olympischen Spiele 1972 fand auf 
dem ehemaligen Appellplatz vor dem Ehrenmal des ehemaligen 
KZ Dachau um 11 Uhr auf Einladung der katholischen und evan-
gelisch-lutherischen Landeskirche sowie der Israelitischen Kultus-
gemeinde in Bayern im Zusammenhang mit dem Comit. Inter-
national de Dachau eine religiöse Gedenkstunde statt. Dem von den 
»Kirchlichen Diensten für die Spiele der XX. Olympiade München 
1972« herausgegebenen Programmheft entnehmen wir: 
». .. Einen Tag vor der Eröffnung der Olympischen Spiele rufen die 
Katholische Kirche, die Evangelische Kirche und die Israelitische 
Kultusgemeinde in Deutschland zu einer Gedenkstunde vor dem 
Ehrenmal im ehemaligen Konzentrationslager Dachau. 
In dieser Friedensgedenkstunde stellen sich die drei Religionsgemein-
schaften dem Thema des Leides in der Welt. Vergangenes und gegen-
wärtiges Leid in der Welt ist Bedrohung der Gerechtigkeit und damit 
des Friedens unter den Völkern. Zugleich ist das Leid immer Her-
ausforderung an alle zum Engagement für den Frieden. 
In der Gedenkstunde soll der von 1936 bis heute zum Tod, zu Leid, 
Not und Schweigen verurteilte Mensch dargestellt werden. Diese 

Der Wortlaut der Ansprache von Erzbischof Adam Koz-
lowiecki SJ: 
»Liebe Gäste dieser Gedenkstunde! 
Ich möchte Sie auch begrüssen als: meine Brüder und 
Schwestern! Diese Anrede gebrauche ich nicht als leeres 
Wort. Wir kamen hierher von den verschiedensten Teilen 
der Welt — von verschiedenen Rassen, Völkern und Spra-
chen, Konfessionen, mit verschiedenen politischen, philo-
sophischen oder sozialen Ideen. Wir sind als Mitglieder 
einer Menschen-Familie hier, die sich so anreden dürfen: 
Brüder und Schwestern! 
Dass wir uns nicht persönlich kennen und uns also fremd 
sind, sollte uns nicht hindern, diese Bezeichnung des Ver- 
trauens einander zuzugestehen. Denn wir glauben, dass 

1  Vgl. Jochen Klepper: Unter dem Schatten Deiner Flügel. Aus den 
Tagebüchern der Jahre 1932-1942, S. 367 f. 

U. a. vgl.: Aus Abschiedsbrief von Rudolf Seiffert, 36 Jahre alt, 
Arbeiter der Siemens-Werke, hingerichtet am 29. 1. 1945. In: Und 

Stunde will durch Reflexion, Meditation und gemeinsames Gebet 
hinführen zu den Gedanken der Aussöhnung und Hoffnung. Am 
Schluss soll das fürbittende Gebet zum Gott des Friedens um Wach-
heit, Offenheit und Mut zum Engagement stehen ...« 
Nach einem Musikvorspiel erinnerten u. a. eine Reihe zusammen-
gestellter Texte, Psalmengebete, Tagebucheintragungen an vergan-
genes und gegenwärtiges Leid. Eine Eintragung aus dem Tagebuch 
von Jochen Klepper vom 2. August 1936 gab die Stimmung der Olym-
pischen Spiele in Berlin damals wieder 12 . 
Den musikalischen Teil der Feier schrieb Werner Haentjes, ein katho-
lischer Komponist, der für die Kölner Bühnen arbeitet. Solist war 
William Pearson. 

Im Mittelpunkt der Gedenkstunde stand die Ansprache von dem in 
Zambia/Südafrika lebenden Erzbischof Adam Kozlowiecki SJ, ehemals 
Häftling in Dachau, der 1939 in Polen verhaftet wurde und zuerst 
nach Auschwitz, dann nach Dachau kam. Er hat sein Bischofsamt an 
einen afrikanischen Mitbruder abgegeben und eine einfache Pfarr-
stelle in Afrika angenommen. 

Ein- und Derselbe uns das Leben geschenkt hat: Gott, un-
ser Schöpfer. Wir nennen ihn gemeinsam Vater. Er hat 
uns das erlaubt. Als Vater beten wir ihn an und verehren 
ihn. Diesen Glauben, dass er unser Vater ist, leben wir 
aber nur dann, wenn wir gemeinsam als Brüder leben. 
In der Bibel, die uns alle verbindet, spricht Jahwe zum 
Menschen: »Hasse nicht deinen Bruder in deinem Her-
zen ... Sei nicht rachsüchtig und trage den Söhnen deines 
Volkes nichts nach — sondern liebe deinen Nächsten wie 
dich selbst« (Lev 19, 17-18). Das ist das Gebot Gottes, 
den wir unseren Vater nennen! 
Vor 36 Jahren fanden die Olympischen Spiele in Berlin 
statt. Damals kamen Menschen dorthin mit denselben 
Erwartungen wie wir heute nach München. Sie haben ihre 

die Flamme soll euch nicht versengen. Letzte Briefe zum Tode Ver-
urteilter. Zürich 1955, Steinberg Verlag, S. 148 sowie dtv-dokumente 
34. Carolina Maria de Jesus: Tagebuch der Armut. Aufzeichnungen 
einer brasilianischen Negerin. Fischer-Bücherei 922. 
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K räfte mıteinander M UN: sıch gefreut. ber S1€e kann auch kalt sSein W 1e Fıs Kaın in der Bibel bewies
haben damals übersehen. S1ie übersahen, dass Z.UFr zweımal, dass seinen Brucder Abel hasste, einmal als
gleichen e1It Tausende ihrer Brüder un Schwestern SE1IT 1hn ermordete, das andere Mal, als die Worte
drei Jahren hinter dem Stacheldraht un dem elektrischen ‚Bın ıch der Hüuüter meines Bruders?« 1)as Gegenteıil VO  —
aun des ertrsien Konzentrationslagers hier in Dachau Hass 1sSt Liebe Liebe vielleicht werden S1e jetzt D,
S4assen. Die einen reuten sıch un Jubelten, die anderen dass Sie dieses Wortes überdrüssig selen, dass Cr 1ne nalıve
liıtten un starben DUr weniıge Kılometer voneinander Idee St., Vielleicht werden Sie MIit spöttischem l ächeln

mich einen utopischen, unrealıstischen Traumer Cnnnr
Was e1ng ohl in den Herzen derer VOT sıch, die durch l ıebe Schwestern und Brüder, das blI‘l ich nıcht! Liebe 1STt
die Lagerlautsprecher das Lachen und dıe Freude der keine Utopie, keın sentimentaler Traum. Liebe ist acht
Menschen In Freiheit vernahmen, die oftenbhbar ıhr Leiden und raft Wer hat ın wenıger als Dreivı:ertel UuNSsSeTES

ignorierten? Das Ergebnis dieser Ignoranz und Gleich- Jahrhunderts mehr als undert Miıllionen ermordet? Der
vültigkeıt WAar schrecklich. Dreı Jahre späater brach der Hass. Wer hat die Menschheit ın einen Ozean VO  u Blut
Hass des Menschen den Menschen, des Bruders aAlso getaucht? Der Hass. Wer hat die Menschheit mıiıt einem

den Bruder, MIt voller Gewalt aus Er chuf Dut- Meer VO  - Iränen überschwemmt? Der Hass. Wer hat Dan
zende Vo  u} Vernichtungslagern un Fforderte Millionen viele Stidte ın Schutt gelegt? Der Hass. Wer hat Millionen
un Millıonen VO  3 Optern. VO  — Waisen, Verkrüppelten un Invaliden aut die Stras-
Zur eıit der Olympischen Spiele ıin Berlin W ar ıch ein SCI]} veworfen? Der Hass. Wer hat Cie Kamıne der Krema-
Junger tudent ın Polen hatte keine Ahnung, dass torıen vebaut un dıese schrecklichen Denkmüäler
iıch in drei Jahren selbst 1 eingesperrt SEe1IN würde menschlichen Leidens: Dachau, Auschwitz, Sachsenhausen,
tür fünfeinhalb Jahre ersi ıin Auschwitz und dann hıer Majdanek, Treblinka, Buchenwald, Ravensbrück, Maut-
1n Dachau Hıer habe ıch gelernt, nıcht 11UT wie verbreche- hausen, Gusen, Gross-Rosen, Flossenbürg, Stutthof, Ber-
risch, sondern Ww1€ siınnlos der Hass STt. (jenau h  1er, in den ven-Belsen un viele andere? Der Hass
unmenschlichen Verhältnissen des habe ıch velernt, Aber Yroösser als der Hass ist die acht der Liebe Sie iSst
dass jeder Mensch meın er ISt, weiıl WIr einen und ıne konstruktive acht Wer baut Tausende VO Kran-
denselben Vater (ott haben Hıer habe ıch gelernt, kenhäusern, ın denen die Wunden, dıe der Hass zugefügt
den Hass hassen und mich weıgern, irgend jemand hat, veheilt werden? Die Liebe Wer ernäihrt Millionen

hassen selbst melinen Bruder ın Uniform, der miıch VOo  u Flüchtlingen, dıe VOT dem Hass fliehen? Die Liebe
vehasst un gequält hat! Wer wischt die Iränen der Waılsen ab, WEer baut die Häu-
Die schreckliche Frage, die miıch durch Dachau begleitete, Scr, dle Krankenhäuser, die Schulen, Erholungsheime, dıe
hiess: »Bruder, meın Bruder, warum hast du dich 1n 1ne der Hass ZzerstoOrt hat, wieder autf? Die Liebe
Bestie verwandelt?« Die Olympischen Spiele sınd eın est Lassen Sıe miıch DUr ein leines Beispiel anfügen Pater
der Völker. Zuallererst aber sınd Sie eın est der Jugend. Maximilıan Kolbe, der sSe1n Leben geopfert hat, das
Meıne Jungen Brüder un Schwestern! Freut euch in diesen Leben seines Mitmenschen reiten ın Auschwitz. Welche
Tagen! Aber verschliesst nı  cht urI«e Augen, UuUTrTe Ohren und acht 1St grösser: die, die D  toOtet, oder die, dıe das _ eben
UI«c Herzen VOT dem Leiden Geschwister ın der oibt? Inmuitten des Schmutzes, des Elends und des H asses
Welt! Noch ımmer sind S$1€e Ja da, die Leiden. Wır könnten eines KZs hatten Menschen, Mmit Peitschen, Pistolen un
Getahr laufen, Ühnlich w1€ 1936, durch Gleichgültig- Gewehren bewaffnet, die Macht, iıhre wehrlosen Brüder
keit, iındem WIr NSsSerTr€E€ Augen verschliessen, Von derselben ıin den Tod treiben. FEın einz1iger Mensch jedoch, Max1ı-
Sıtuation W 1€e damals überrascht werden. WShrend WIr milıan Kolbe, ohne Waften, 1aber MIT lebendem Herzen,
hier jubeln un uns treuen, leiden Mıllionen. Millionen opferte seın eben, cseinem Bruder das Leben schen-
siınd hungrig, cehr hungrig, andere sınd Irank un wıssen ken Sagen S1e mir, welche acht ISt dıe yrössere”?
nıcht, w1€e S1€ sich helfen sollen Unzählige sind gefangen. Noch einmal rede ıch S1e meine Jungen Brüder und
Das Schlimmeste 1St dabe!], dass diese Millionen leiden, weil Schwestern! Sehen Sie die Welt rund umher, cchliessen
eın anderer Mensch, ıhr Bruder, S1€E übersieht, S1€ quält Sıe dıe Augen nı  cht, un W 4A5 das Wichtigste ISt, verschlies-
oder tOtet  . Dıie meılsten l eiıden 1n der Weltr werden durch SPmMN Gje Ihre Herzen nıcht! Oftnen S1ie die Welt! Es zibt
den Menschen verursacht. Leiden 1n der Welt, viele Leiden, mel Leiden. Das ISt
Wenn WIr heute dıeses ehemalıge betrachten, dann ein Anruf SGie! 5agen Sıe nıcht, dass das nıcht Ihre
collte uns nı  cht 1nur das Leiden VO  — damals un heute VOT Sache Se1 s 1St Thre Sache, weıl dıe Leidenden Ihre
Augen cstehen. Es 11US$5 uns ZUFT Tat auffordern. Wır MUS-  ® Brüder sind. Wır estehen hier nıcht ırgendwo. Hıer auf die-

SCI1 Platz sind dıe Sıgnale des Hasses noch erkennbar.SCl alles, aber auch alles tun, wWwA4S ın unserer raft liegt,
der Grausamkeit des Menschen den Menschen Aber wenıge Kılometer VOo hier siınd Menschen AUS

eın Ende setizZzen, den Hass zwıschen Bruder unı Bruder aller Welt einem friedlichen Fest zusammengekommen.
auszurotten! Hıer iSst der rechte Platz und der rechte Zeitpunkt
Dabei sollite deutlich sein? Wır hassen nicht NUur, wenn W:r Sagen: Wır dürfen nıcht andeln Ww1€e Kauin. Wır lehnen
uUunscCICH Bruder verletzen oder ıhn morden. Wır hassen 1Ab hassen. Wr lehnen ab, Nsere Brüdcer töten,
auch, wenn WIr ihn durch Gleichgültigkeit oder Untätig- weil S1€E anderer Sprache, anderer Hautfarbe, anderer
keıit leiden lassen, wWenNnn WIr nıchts Cun, die Ursache politischer Einstellung sind oder andere soziale Ideen
se1nes Leidens beseitigen oder weniıgstens ceın Lei- haben Wır lehnen ab, einen Bruder der Voraus-
den erleichtern. Wır hassen nıcht HUTL, W CI} WIr C SETZUNG lıeben, dass WIT einen anderen Bruder atur

Bruder verletzen, sondern auch, wenn WI1Ir uns WwEe1- hassen un erschiessen mussen.
Wır wollen Brüder se1IN, weıl WIr Brüder sind. Denn wırSETN, dem verletzten Bruder dıe Wunden verbinden.

Keiner VOoO  — uns, 1n dieser klein gewordenen Welt, kann haben einen gyemeinsamen Vater: (sott.«
dıe Schultern zucken: Das veht mich nichts Aan<, un be;  11 - Zum Abschluss der Gedenkstunde tolgten Gesänge VO

lıch vielleicht noch (zott danken, dass dıe leidenden Brüder Pearson un anderen Gebeten der Religionsgemein-
irgendwo welt Vo  — ihm entternt wohnen. Hass iSst nıcht cschaften die Worte  «
NUur die geballte Faust und das entflammte Herz, Hass » Das Leid Fu uns alle Das Leid ruft nach Menschen. Das
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Kräfte miteinander gemessen und sich gefreut. Aber sie 
haben damals etwas übersehen. Sie übersahen, dass zur 
gleichen Zeit Tausende ihrer Brüder und Schwestern seit 
drei Jahren hinter dem Stacheldraht und dem elektrischen 
Zaun des ersten Konzentrationslagers hier in Dachau 
sassen. Die einen freuten sich und jubelten, die anderen 
litten und starben — nur wenige Kilometer voneinander 
getrennt. 
Was ging wohl in den Herzen derer vor sich, die durch 
die Lagerlautsprecher das Lachen und die Freude der 
Menschen in Freiheit vernahmen, die offenbar ihr Leiden 
ignorierten? Das Ergebnis dieser Ignoranz und Gleich-
gültigkeit war schrecklich. Drei Jahre später brach der 
Hass des Menschen gegen den Menschen, des Bruders also 
gegen den Bruder, mit voller Gewalt aus. Er schuf Dut-
zende von Vernichtungslagern und forderte Millionen 
und Millionen von Opfern. 
Zur Zeit der Olympischen Spiele in Berlin war ich ein 
junger Student in Polen. Ich hatte keine Ahnung, dass 
ich in drei Jahren selbst im KZ eingesperrt sein würde — 
für fünfeinhalb Jahre —, erst in Auschwitz und dann hier 
in Dachau. Hier habe ich gelernt, nicht nur wie verbreche-
risch, sondern wie sinnlos der Hass ist. Genau hier, in den 
unmenschlichen Verhältnissen des KZ habe ich gelernt, 
dass jeder Mensch mein Bruder ist, weil wir einen und 
denselben Vater — Gott — haben. Hier habe ich gelernt, 
den Hass zu hassen und mich zu weigern, irgend jemand 
zu hassen — selbst meinen Bruder in Uniform, der mich 
gehasst und gequält hat! 
Die schreckliche Frage, die mich durch Dachau begleitete, 
hiess: »Bruder, mein Bruder, warum hast du dich in eine 
Bestie verwandelt?« Die Olympischen Spiele sind ein Fest 
der Völker. Zuallererst aber sind sie ein Fest der Jugend. 
Meine jungen Brüder und Schwestern! Freut euch in diesen 
Tagen! Aber verschliesst nicht eure Augen, eure Ohren und 
eure Herzen vor dem Leiden eurer Geschwister in der 
Welt! Noch immer sind sie ja da, die Leiden. Wir könnten 
Gefahr laufen, ähnlich wie 1936, durch Gleichgültig-
keit, indem wir unsere Augen verschliessen, von derselben 
Situation wie damals überrascht zu werden. Während wir 
hier jubeln und uns freuen, leiden Millionen. Millionen 
sind hungrig, sehr hungrig, andere sind krank und wissen 
nicht, wie sie sich helfen sollen. Unzählige sind gefangen. 
Das Schlimmste ist dabei, dass diese Millionen leiden, weil 
ein anderer Mensch, ihr Bruder, sie übersieht, sie quält 
oder tötet. Die meisten Leiden in der Welt werden durch 
den Menschen verursacht. 
Wenn wir heute dieses ehemalige KZ betrachten, dann 
sollte uns nicht nur das Leiden von damals und heute vor 
Augen stehen. Es muss uns zur Tat auffordern. Wir müs-
sen alles, aber auch alles tun, was in unserer Kraft liegt, 
um der Grausamkeit des Menschen gegen den Menschen 
ein Ende zu setzen, den Hass zwischen Bruder und Bruder 
auszurotten! 
Dabei sollte deutlich sein: Wir hassen nicht nur, wenn wir 
unseren Bruder verletzen oder ihn morden. Wir hassen 
auch, wenn wir ihn durch Gleichgültigkeit oder Untätig-
keit leiden lassen, wenn wir nichts tun, um die Ursache 
seines Leidens zu beseitigen oder um wenigstens sein Lei-
den zu erleichtern. Wir hassen nicht nur, wenn wir un-
seren Bruder verletzen, sondern auch, wenn wir uns wei-
gern, dem verletzten Bruder die Wunden zu verbinden. 
Keiner von uns, in dieser klein gewordenen Welt, kann 
die Schultern zucken: >Das geht mich nichts an<, und heim-
lich vielleicht noch Gott danken, dass die leidenden Brüder 
irgendwo weit von ihm entfernt wohnen. Hass ist nicht 
nur die geballte Faust und das entflammte Herz, Hass 

kann auch kalt sein wie Eis. Kain in der Bibel bewies 
zweimal, dass er seinen Bruder Abel hasste, einmal als er 
ihn ermordete, das andere Mal, als er die Worte sagte: 
>Bin ich der Hüter meines Bruders?< Das Gegenteil von 
Hass ist Liebe. Liebe ... vielleicht werden Sie jetzt sagen, 
dass Sie dieses Wortes überdrüssig seien, dass es eine naive 
Idee ist. Vielleicht werden Sie mit spöttischem Lächeln 
mich einen utopischen, unrealistischen Träumer nennen. 
Liebe Schwestern und Brüder, das bin ich nicht! Liebe ist 
keine Utopie, kein sentimentaler Traum. Liebe ist Macht 
und Kraft: Wer hat in weniger als Dreiviertel unseres 
Jahrhunderts mehr als hundert Millionen ermordet? Der 
Hass. Wer hat die Menschheit in einen Ozean von Blut 
getaucht? Der Hass. Wer hat die Menschheit mit einem 
Meer von Tränen überschwemmt? Der Hass. Wer hat so-
viele Städte in Schutt gelegt? Der Hass. Wer hat Millionen 
von Waisen, Verkrüppelten und Invaliden auf die Stras-
sen geworfen? Der Hass. Wer hat die Kamine der Krema-
torien gebaut — und diese schrecklichen Denkmäler 
menschlichen Leidens: Dachau, Auschwitz, Sachsenhausen, 
Majdanek, Treblinka, Buchenwald, Ravensbrück, Maut-
hausen, Gusen, Gross-Rosen, Flossenbürg, Stutthof, Ber-
gen-Belsen und so viele andere? Der Hass. 
Aber grösser als der Hass ist die Macht der Liebe. Sie ist 
eine konstruktive Macht. Wer baut Tausende von Kran-
kenhäusern, in denen die Wunden, die der Hass zugefügt 
hat, geheilt werden? Die Liebe. Wer ernährt Millionen 
von Flüchtlingen, die vor dem Hass fliehen? Die Liebe. 
Wer wischt die Tränen der Waisen ab, wer baut die Häu-
ser, die Krankenhäuser, die Schulen, Erholungsheime, die 
der Hass zerstört hat, wieder auf? Die Liebe. 
Lassen Sie mich nur ein kleines Beispiel anfügen — Pater 
Maximilian Kolbe, der sein Leben geopfert hat, um das 
Leben seines Mitmenschen zu retten in Auschwitz. Welche 
Macht ist grösser: die, die tötet, oder die, die das Leben 
gibt? Inmitten des Schmutzes, des Elends und des Hasses 
eines KZs hatten Menschen, mit Peitschen, Pistolen und 
Gewehren bewaffnet, die Macht, ihre wehrlosen Brüder 
in den Tod zu treiben. Ein einziger Mensch jedoch, Maxi-
milian Kolbe, ohne Waffen, aber mit liebendem Herzen, 
opferte sein Leben, um seinem Bruder das Leben zu schen-
ken. Sagen Sie mir, welche Macht ist die grössere? 
Noch einmal rede ich Sie so an: meine jungen Brüder und 
Schwestern! Sehen Sie die Welt rund umher, schliessen 
Sie die Augen nicht, und was das Wichtigste ist, verschlies-
sen Sie Ihre Herzen nicht! Offnen Sie die Welt! Es gibt 
Leiden in der Welt, viele Leiden, zu viel Leiden. Das ist 
ein Anruf an Sie! Sagen Sie nicht, dass das nicht Ihre 
Sache sei. — Es ist Ihre Sache, weil die Leidenden Ihre 
Brüder sind. Wir stehen hier nicht irgendwo. Hier auf die-
sem Platz sind die Signale des Hasses noch erkennbar. 
Aber wenige Kilometer von hier sind Menschen aus 
aller Welt zu einem friedlichen Fest zusammengekommen. 
Hier ist der rechte Platz und der rechte Zeitpunkt zu 
sagen: Wir dürfen nicht handeln wie Kain. Wir lehnen es 
ab zu hassen. Wir lehnen es ab, unsere Brüder zu töten, 
weil sie anderer Sprache, anderer Hautfarbe, anderer 
politischer Einstellung sind oder andere soziale Ideen 
haben. Wir lehnen es ab, einen Bruder unter der Voraus-
setzung zu lieben, dass wir einen anderen Bruder dafür 
hassen und erschiessen müssen. 
Wir wollen Brüder sein, weil wir Brüder sind. Denn wir 
haben einen gemeinsamen Vater: Gott.« 
Zum Abschluss der Gedenkstunde folgten Gesänge von W. 
Pearson und unter anderen Gebeten der Religionsgemein-
schaften die Worte: 
»Das Leid ruft uns alle. Das Leid ruft nach Menschen. Das 
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Leıid ru: die Jugend der Welt Wır gedenken des Leides, Ökumenische Konferenzdamıt WwIr begreifen, W 4S Leid für die Menschen bedeu- offizieller Repräsentant jüdischer
Nach dem a1aronıtischen Degen (4 Mos 6, | — auf Gemeinschatten un der katholischen
deutsch, englisch un tranzösisch — ] beschloss der Kantor Kirche'!der Jüdischen Gemeinde München die Feijerstunde mi1t dem
baddısch-Gebet: Der internationale katholisch-jüdische» Der Friede macht auf Seinen Höhen, der mache Friede
über uns un über Zanz Israel. Verbindungsausschuss, Marseıllle (Frankreich)

Dezember 19792Drauf sprecht: AÄAmen«
Im Anschluss dıe Mitteilungen 1im X X 11/1970  W und X X I11/Die efsten 25 Jahre des lateinischen über den obengenannten Verbindungsausschuss bringen WIr ıe

Patriuarchats folgende Information AUS dem VO' »Sekretari:at ZUTF Förderung
Dem 5 Nat:onal Catholic News SPYrUICEX entnehmen Wr die folgende Aristlicher Einheit« herausgegebenen » Information Serv1ice«, No. 19

Informationl. (Vatikanstadt, Januar 973/1), 17. Wır veben S1e in Übersetzung
AaUuUS dem Englischen wıederl

Jerusalem, November 1972 Als das lateinische Der ınternatıonale katholisch-jüdische Verbindungsaus-Patriarchat 1ım Jahre 1847 errichtert wurde, umfasste schuss trat sich VO 18 bis Dezember 1972 in Mar-
1Ur 4141 römische Katholiken 1n zehn Gemeıinden, dıe seille. ESs War dies die 7weıite Jahresversammlung desüber Palästina, Transjordanıen un Zypern verstireut Verbindungsausschusses, der auf Grund elner Empfehlung
N, We] Männerorden (Franzıskaner un Karmeliter) eıner 1 Dezember 970 1n KOom abgehaltenen Konterenz
und ıne einz1ge Schwesterngemeinschaft (die VO  3 St. Jo- gebildet wurde.
seph VO  H3 der Erscheinung VOonNn Larnaca, Zypern) Als brz- Die 7iele des Verbindungsausschusses sind: die Verbesse-ischof Joseph Vallerga, der NEULUEC Patrıarch, 25 Jahre $Spa- rung gegenseltigen Verständnisses zwischen den beiden
ter starb, hatte das Diözesanseminar, „ehn weıtere Ge- relıgıösen Gemeinschaften, Austausch VO  3 Inftormation
meınden, DNEeCUN Schulen, vıier W assenhäuser un das un Zusammenarbeit auf Gebijeten gemeinsamer Anlıegenkatholische Krankenhaus (das VO  —3 t. Lou1s dort e1n- und gemeinsamer Verantwortung.geführt un geschaften. ] DIer Jjetzige lateinısche Patrıiarch, Die Konferenz wurde veleitet VO Fxzellenz MsgrSeine Seligkeit James Joseph Beltritti, eriınnert anlässlich Koger Etchegaray, Erzbischof VO  — Marseille un Vor-
des hundertjährigen Todestages ”5 Dezember 1872 sıtzender des Rates der Bischofskonferenzen VO  .} Kuropa,
VO  w Patriarch Vallerga in einem öffentlichen Schreiben
dıesen Tatbestand. ıne Pontifikal-Messe Dezember Un von Proft. Z z Werblowsky, Jerusalem, Vor-

siıtzender des Jewish Councıl tor Interreligi0us C(‚Oontacts
11972 16 Uhr 1n der Con-Kathedrale, nahe dem in Israel., Das Komuitee diskutierte vorbereitende PapiereJafta-Tor, wırd diesem hundertjährigen Jubiläum ZC- über »Relig1iöse Gemeinschaft, olk und Land ın der Jüdı-halten. ach der Messe wırd ıne Ausstellung über Patrı- chen und christlıchen Tradıtion«4, die katholische und
arch Vallerga 1m lateinischen Patriarchat eröftnet werden. jüdısche Gelehrte vorbereitet hatten. Man kam übereın,Die Ausstellung wird bis zZz.u Dezember täglich g- dass diese hre Arbeit fortsetzen un ihre fertigen Ergeb-Ööfftnet senın. nısse un: Empfehlungen der nächsten Sıtzung des Ver-
Das Schreiben VO  —3 E rzbischof Beltritt? tasst das N bindungsausschusses unterbreiten olltenLeben und Werk seines Vorgangers INmMeEenN: Joseph FEın wesentlicher 'Teı! der dreitägıgen Konferenz War dem
Vallerga wurde 18173 in Luano be1 Genua veboren. Nach Austausch vo  3 Informatıon un: Meınungen, 2U$ rel1-
Erlangung selnes Doktorates ın Theologie und Kirchen-
recht in Kom wurde 1836 dort geweiht. Mittlerweile v1öser Perspektive, vgew1dmet, die Anlıegen beider (Gje-

meinschaften angehen un dıe folgendes einbeziehen:
hatte Hebräisch, Arabisch un Syrisch gelernt. Er Bemühungen auf Gebieten des Rechtes, des Friedens
gründete drei relıg1öse Frauengemeinschaften im und der Entwicklung durch die jüdische bzw durch dAje
Land (dıe Schwestern Vo  3 St Joseph, die Schwestern Vo  —3 katholische Gemeinschaft:Nazarerth un: die Schwestern Vo  3 S10n) Er baute das die Lage Vo  —3 Katholiken und Juden 1ın den USSK;jetzige Wohnhaus des Patriarchats un chuf die dazu- das Wiederaufleben VOoO  3 Antisemitismus ın verschiede-
vehörende Con-Kathedrale. Im Jahre 1858 wurde

nen Teilen der Welt:auch zu Apostolischen Delegaten VO  H Syrıen erNnNann(T, das Problem des Terrorismus;bereits YO  —3 841 bis 1547 als Generalvikar des mögliche Implikationen gewiıisser Formen der L vange-Apostolischen Delegaten tät1g WAar. lisation, besonders 1n den USA;Das lateinische Patriarchat Vo Jerusalem wurde ZUEeETrSt relig1öse Entwicklungen in Israe] und
1Im Jahre 1099 VO  3 den Kreuztahrern gegründet,
nachdem S1e dıe Stadt einnahmen. Der oyriechısche seIit 1959 ın Lsrael als Generalvikar des lateinischen Patriarchen, der
Patriarch War gerade 1n Zypern gestorben, bis 1967 1m jordanischen cıl der Aurch den »Eisernen Vorhang«
Zuflucht gesucht hatte. Die Kreuzfahrer erNanNien teilten Stadt Jerusalem residierte. Msgr. Chıiappero starb
seiner einen Lateiner. Der letzte Iateinische Patriarch, der 1963 (vgl XV/1964, o eın Vorganger wWwaf[r Msgr. AÄr-

1mM Land VOT 1847 residierte, wır Nıcholas VO  H3 +0210 Vergani, SeIL 1937 1n Paliästina un seıit der Gründung des taa-
tes Israel ım Jahre 1948 ıs seinem 'ode 1960 ersier (Jene-Hanapes; starb, während das Land miıt den Kreuz- ralyıkar des lateinischen Patriarchen (vgl X1I1I1/1961, 54

ahrern verliess. Von da ab, VO re 1291 blS 1847, WLer Nachtolger V() Bischof Chiappero 15t der VOon Paul VI
1964 ZzU Bischof In Israel Dr. Hannd Kaldany, ınga DUr lateinische Titular-Patriarchen VO  —$ Jerusalem.

Erzbischof Beltritti, der Nachfolger Von Patriarch
nıschen Patriarchen Erzbischof Alberto CGjor1 seiınem Generalvikar
Jerusalem geboren und cse1t dem 963 VU dem damalıgen latel-

Vallerga, wurde November 1971 Patrıiarch.2
Gabrie]l Slater S.T. ür Terael Ernannt 112)

Nach Redaktionsschluss,
ı Vgl auch Saul OColbi Christianıty In the Holy Land Tel Avıv Vgl X XI1/1970, 82
069 44 b XAÄIlL, 127} XXI1I1/1971, 03

Frster Titularbischof In Tsrael w ar Msgr. Pıer-Giorgi0 Chiappero, Vgl X XI1L1L/1971, 44 (zu 1)
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Leid ruft die Jugend der Welt. Wir gedenken des Leides, 
damit wir begreifen, was Leid für die Menschen bedeu-
tet.« 
Nach dem aaronitischen Segen (4. Mos 6, 24-26) [- auf 
deutsch, englisch und französisch -] beschloss der Kantor 
der Jüdischen Gemeinde München die Feierstunde mit dem 
kaddisch-Gebet: 
»... Der Friede macht auf Seinen Höhen, der mache Friede 
über uns und über ganz Israel. 
Drauf sprecht: Amen« 	 G. L. 

3 Die ersten 25 Jahre des lateinischen 
Patriarchats 
Dem >National Catholic News Service< entnehmen wir die folgende 
Information'. 

Jerusalem, 26. November 1972. - Als das lateinische 
Patriarchat im Jahre 1847 errichtet wurde, umfasste es 
nur 4141 römische Katholiken in zehn Gemeinden, die 
über Palästina, Transjordanien und Zypern verstreut 
waren, zwei Männerorden (Franziskaner und Karmeliter) 
und eine einzige Schwesterngemeinschaft (die von St. Jo-
seph von der Erscheinung von Larnaca, Zypern). Als Erz-
bischof Joseph Vallerga, der neue Patriarch, 25 Jahre spä-
ter starb, hatte er das Diözesanseminar, zehn weitere Ge-
meinden, neun Schulen, vier Waisenhäuser und das erste 
katholische Krankenhaus (das von St. Louis) dort ein-
geführt und geschaffen. Der jetzige lateinische Patriarch, 
Seine Seligkeit James Joseph Beltritti, erinnert anlässlich 
des hundertjährigen Todestages am 2. Dezember 1872 
von Patriarch Vallerga in einem öffentlichen Schreiben an 
diesen Tatbestand. Eine Pontifikal-Messe am 3. Dezember 
[1972] um 16 Uhr in der Con-Kathedrale, nahe dem 
Jaffa-Tor, wird an diesem hundertjährigen Jubiläum ge-
halten. Nach der Messe wird eine Ausstellung über Patri-
arch Vallerga im lateinischen Patriarchat eröffnet werden. 
Die Ausstellung wird bis zum 6. Dezember täglich ge-
öffnet sein. 
Das Schreiben von Erzbischof Beltritti fasst das ganze 
Leben und Werk seines Vorgängers zusammen: Joseph 
Vallerga wurde 1813 in Luano bei Genua geboren. Nach 
Erlangung seines Doktorates in Theologie und Kirchen-
recht in Rom wurde er 1836 dort geweiht. Mittlerweile 
hatte er Hebräisch, Arabisch und Syrisch gelernt. Er 
gründete drei religiöse Frauengemeinschaften im Hl. 
Land (die Schwestern von St. Joseph, die Schwestern von 
Nazareth und die Schwestern von Sion). Er baute das 
jetzige Wohnhaus des Patriarchats und schuf die dazu-
gehörende Con-Kathedrale. Im Jahre 1858 wurde er 
auch zum Apostolischen Delegaten von Syrien ernannt, 
wo er bereits von 1841 bis 1847 als Generalvikar des 
Apostolischen Delegaten tätig war. 
Das lateinische Patriarchat von Jerusalem wurde zuerst 
im Jahre 1099 von den Kreuzfahrern gegründet, 
nachdem sie die Hl. Stadt einnahmen. Der griechische 
Patriarch war gerade in Zypern gestorben, wo er 
Zuflucht gesucht hatte. Die Kreuzfahrer ernannten statt 
seiner einen Lateiner. Der letzte lateinische Patriarch, der 
im Hl. Land vor 1847 residierte, war Nicholas von 
Hanapes; er starb, während er das Land mit den Kreuz-
fahrern verliess. Von da ab, vom Jahre 1291 bis 1847, 
gab es nur lateinische Titular-Patriarchen von Jerusalem. 
Erzbischof Beltritti, der 6. Nachfolger von Patriarch 
Vallerga, wurde am 25. November 1971 Patriarch. 2  

Gabriel Slater AA., S.T.L. 

Vgl. auch Saul B. Colbi: Christianity in the Holy Land. Tel Aviv 
1969 p. 94 sb. (S. FR XXI, 127). 
2  Erster Titularbischof in Israel war Msgr. Pier-Giorgio Chiappero,  

4 Ökumenische Konferenz 
offizieller Repräsentant jüdischer 
Gemeinschaften und der katholischen 
Kirche' 

Der internationale katholisch-jüdische 
Verbindungsausschuss, Marseille (Frankreich) 
18.-20. Dezember 1972 
Im Anschluss an die Mitteilungen im FR XXII/1970 2  und XXIII/ 
1971 3  über den obengenannten Verbindungsausschuss bringen wir die 
folgende Information aus dem vom »Sekretariat zur Förderung 
christlicher Einheit« herausgegebenen »Information Service«, No. 19 
(Vatikanstadt, Januar 1973/1), S. 17. Wir geben sie in Übersetzung 
aus dem Englischen wieder': 

Der internationale katholisch-jüdische Verbindungsaus-
schuss traf sich vom 18. bis 20. Dezember 1972 in Mar-
seille. Es war dies die zweite Jahresversammlung des 
Verbindungsausschusses, der auf Grund einer Empfehlung 
einer im Dezember 1970 in Rom abgehaltenen Konferenz 
gebildet wurde. 
Die Ziele des Verbindungsausschusses sind: die Verbesse-
rung gegenseitigen Verständnisses zwischen den beiden 
religiösen Gemeinschaften, Austausch von Information 
und Zusammenarbeit auf Gebieten gemeinsamer Anliegen 
und gemeinsamer Verantwortung. 
Die Konferenz wurde geleitet von S. Exzellenz Msgr. 
Roger Etchegaray, Erzbischof von Marseille und Vor-
sitzender des Rates der Bischofskonferenzen von Europa, 
und von Prof. R. J. Zwi Werblowsky, Jerusalem, Vor-
sitzender des Jewish Council for Interreligious Contacts 
in Israel. Das Komitee diskutierte vorbereitende Papiere 
über »Religiöse Gemeinschaft, Volk und Land in der jüdi-
schen und christlichen Tradition« 4, die katholische und 
jüdische Gelehrte vorbereitet hatten. Man kam überein, 
dass diese ihre Arbeit fortsetzen und ihre fertigen Ergeb-
nisse und Empfehlungen der nächsten Sitzung des Ver-
bindungsausschusses unterbreiten sollten. 
Ein wesentlicher Teil der dreitägigen Konferenz war dem 
Austausch von Information und Meinungen, aus reli-
giöser Perspektive, gewidmet, die Anliegen beider Ge-
meinschaften angehen und die folgendes einbeziehen: 
1. Bemühungen auf Gebieten des Rechtes, des Friedens 
und der Entwicklung durch die jüdische bzw. durch die 
katholische Gemeinschaft; 
2. die Lage von Katholiken und Juden in den USSR; 
3. das Wiederaufleben von Antisemitismus in verschiede-
nen Teilen der Welt; 
4. das Problem des Terrorismus; 
5. mögliche Implikationen gewisser Formen der Evange-
lisation, besonders in den USA; 
6. religiöse Entwicklungen in Israel und 

seit 1959 in Israel als Generalvikar des lateinischen Patriarchen, der 
bis 1967 im jordanischen Teil der durch den »Eisernen Vorhang« ge-
teilten Stadt Jerusalem residierte. Msgr. Chiappero starb am 15. 7. 
1963 (vgl. FR XV/1964, S. 70 f.). - Sein Vorgänger war Msgr. An-
tonio Vergani, seit 1937 in Palästina und seit der Gründung des Staa-
tes Israel im Jahre 1948 bis zu seinem Tode am 6. 4. 1960 erster Gene-
ralvikar des lateinischen Patriarchen (vgl. FR XIII/1961, S. 54 f.). -
Der Nachfolger von Bischof Chiappero ist der von Paul VI. am 
5. 1. 1964 zum Bischof in Israel ernannte Dr. Hanna Kaldany, in 
Jerusalem geboren und seit dem 16. 7. 1963 von dem damaligen latei-
nischen Patriarchen Erzbischof Alberto Gori zu seinem Generalvikar 
für Israel ernannt (s. FR XV, S. 112). 
1  Nach Redaktionsschluss. 
2  Vgl. FR XXII/1970, S. 82. 
3  FR XXIII/1971, S. 93. 

Vgl. FR XXIII/1971, S. 94 (zu 1). 
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